
Als dem Ehepaar Carsten und Heb-
bel Stürcken in Köhlen am 9. Oktober
1820 ein Sohn geboren wurde, konnte
niemand wissen, dass der kleine
Claus im fernen Amerika einmal eine
wichtige Lebensaufgabe als Pastor
wahrnehmen würde. Die Familie
Stürcken war im 17. Jahrhundert ur-
sprünglich mit einem stattlichen
Vollhof in Lintig ansässig. Diesen Be-
sitz konnte aber immer nur einer der
Söhne nach dem Meierrecht überneh-
men. Die anderen männlichen Nach-
kommen mussten eine handwerkliche
Tätigkeit im Kirchspiel Ringstedt
aufnehmen oder wurden mit winzi-
gen Grundstücken abgefunden. Für
Carsten Stürcken reichte es nur zu ei-
ner von Verwandten mütterlicher-
seits ererbten Brinksitzerstelle in
Köhlen. Viel zu wenig für den Unter-
halt einer Familie. 

Weil die Chance für den Broter-
werb in Debstedt offenbar besser war
und dort viele Verwandte wohnten,
zogen die Stürckens 1827 in den be-
nachbarten Kirchort. Dem „Häuß-
ling“ Carsten und seiner Frau Hebbel
wurden hier noch zwei Töchter gebo-
ren, von denen Anna Margaretha
überlebte. Claus besuchte die örtliche
Kirchspielschule und zeigte großes
Interesse an religiösen Fragen. Im
Konfirmanden-Unterricht wurde
den Kindern erzählt, wie von ihrem
Glauben überzeugte Männer und
Frauen in ferne Länder reisten, um
dort die „Heiden“ zum christlichen
Glauben zu bekehren. In den 1830er
Jahren entstanden überall in Nord-
deutschland Missionsvereine, die sich
zur Aufgabe machten, den christli-
chen Glauben weit in die Welt hinaus
zu tragen. Die „Helden“ dieser Bewe-
gung waren natürlich die Missionare,
die opferbereit genug waren, trotz al-
ler Gefahren ihr Leben für diese Auf-
gabe einzusetzen. Die Aussicht,
selbst einmal ein solcher Missionar
werden zu können, muss den jungen
Mann begeistert haben. Durch Ver-
mittlung des Ortspastoren gelang es,
für den begabten Debstedter eine
Ausbildungsstätte zu finden: Im
April 1844 wurde er in Sachsen von
der Leitung des evangelisch-lutheri-
schen Missionsseminars in Dresden
aufgenommen und erhielt in den fol-
genden Jahren eine gründliche Aus-
bildung. Neben den biblischen
Fächern, der christlichen Dogmatik
und allgemein bildenden Fächern wie
Rechnen und Erdkunde gehörte auch
die Englische Sprache zum Unter-
richtsprogramm. Das sogenannte
„Control-Buch“ des Missionssemi-
nars vermerkt, er sei seit dem 10. Juli
1847 zu „seiner ferneren Ausbildung
bei Herrn Pastor Ernste in Eddesse
bei Peine in Hannover abgereist“. 

Der Standort des Missionsseminars
wechselte im Jahre 1848 nach Leip-
zig. Die sich aus diesen Anfängen
entwickelnde Leipziger Mission
blühte durch die Spenden und Kol-
lekten aus den sächsischen Gemein-
den auf und konnte viele Missionare
ausbilden und entsenden. Die Missi-
onsfelder der Leipziger lagen in
Südindien, Tansania und in Pa-

pua–Neuguinea. Aus dieser Missi-
onsarbeit entstanden im 20. Jahrhun-
dert einheimische Kirchen, die bis
heute enge ökumenische Beziehun-
gen zu ihrer „Mutterkirche“ in Sach-
sen unterhalten.

Nun gab es in Dresden seit 1840 ei-
nen „Verein zur Unterstützung der
lutherischen Kirche in Nordameri-
ka“. Ähnliche Vereine entstanden in
Bremen, Padingbüttel und Stade. Sie
sahen ihre Aufgabe darin, der „geist-
lichen Verwahrlosung“ der ausge-
wanderten Deutschen entgegen zu
wirken und ihnen Prediger zur Verfü-
gung zu stellen. Die dort auf sie war-
tenden Aufgaben waren riesengroß,
da jedes Jahr Tausende die Heimat
verließen und sich in der Fremde zu
deutschsprachigen lutherischen Ge-
meinden zusammenschlossen, die
sich nur erhalten konnten, wenn sie
auch befähigte Prediger bekamen. Da
nur recht wenige Theologen sich zur
Auswanderung bereit fanden, um in
den USA als Seelsorger zu wirken,
lag es nahe, für diesen Dienst auch
Missionaristen zu gewinnen. 

Diese Möglichkeit nutzte Claus
Stürcken. Wie noch zu berichten sein
wird, reiste der junge Mann unmittel-
bar nach dem Ende seiner Ausbil-
dung in die Vereinigten Staaten, um
dort in einer neu begründeten Kir-
chengemeinde als Prediger zu wir-

ken. Seine guten Kenntnisse der eng-
lischen Sprache und die solide Aus-
bildung in Leipzig kamen ihm dabei
zu Gute. Diesen Weg in einen Predi-
gerdienst in den USA haben nicht
wenige Seminaristen eingeschlagen,
die eigentlich für den Missionsdienst
vorgesehen waren. Der Grund lag auf
der Hand: In Deutschland war der
Weg in ein Pfarramt diesen jungen
Männern verschlossen. Hier konnte
man nur über eine höhere Schulbil-
dung und das langjährige Studium an
einer Universität Pastor werden. Oh-
ne Prüfungen in den theologischen
Fächern und die durch eine kirchli-
chen Behörde veranlasste Ordination
gab es keine Anstellung in einer Kir-
chengemeinde. 

Ohnehin war hier die Zahl der Be-
werber um ein Pfarramt höher als die
verfügbaren Stellen. In Amerika war
das anders: Hier bekam jeder eine
Chance, der sich in der Praxis als
Prediger und Seelsorger bewährte.
Zeugnisse und Diplome waren im
Land der unbegrenzten Möglichkei-
ten nicht gefragt. Zudem wurden in
den Ansiedlungen des Westens lau-
fend neue Gemeinden gegründet, für
die Prediger dringend gesucht wur-
den. Claus Stürcken spürte in sich ei-
ne Berufung zum Predigerdienst, der
er in Deutschland nicht entsprechen
konnte. So ging er nach Amerika, wo

man ihm gern eine Chance gab. In
den Unterlagen der Leipziger Missi-
on ist als Nachtrag zu seiner Ausbil-
dung vermerkt: „Im Juni 1848 reiste
er nach Nord-Amerika und ist seit
September dieses Jahres Pastor einer
deutsch–lutherischen Gemeinde in
Indiana“. Offenbar war die Missions-
leitung mit seinem Entschluss einver-
standen, nahm er doch in Logansport
eine missionarische Aufgabe an sei-
nen deutschen Landsleuten in Ameri-
ka wahr.

Das Ausscheiden aus dem Leipzi-
ger Missionsdienst hatte aber wohl
noch einen anderen Grund: Noch in
Deutschland hatte er eine junge Frau
kennen gelernt, mit der er eine Fami-
lie gründen wollte. Die junge Säch-
sin, die er lieb gewonnen hatte, hieß
Magdalena Hättasch und war bereit,
ihrem Claus überall hin zu folgen.
Das aber war überhaupt nicht im
Sinne der Missionsgesellschaft. Den
Seminaristen waren Beziehungen
zum weiblichen Geschlecht strengs-
tens untersagt. Völlig ungebunden
durch familiäre Pflichten und Rück-
sichten sollten sie die nicht ungefähr-
liche Missionsarbeit übernehmen.
Diese Einschränkung galt für den
Predigerdienst in den USA aber
nicht. Im Gegenteil: Die dortigen Ge-
meinden begrüßten es sehr, wenn ihre
Pfarrer verheiratet waren und mit
ihren Kindern ein Vorbild christli-
chen Familienlebens abgaben. 

Südlich von Chicago, wo heute am
Lake Michigan Wolkenkratzer in den
Himmel ragen, liegt am Wabash River
die Stadt Logansport. Der umgeben-
de Staat Indiana erhielt diesen Na-
men nicht umsonst. Hier war am An-
fang des 19. Jahrhunderts noch Indi-
anerland. Logansport selbst wurde so
nach einem Shawnee-Häuptling mit
Namen „Logan“ benannt, der den er-
sten Weißen als Pfadfinder nützlich
war. Die Ansiedlung wuchs bis 1848
auf 2000 Personen an. Darunter wa-
ren auch viele deutsche Auswanderer,
die sich alsbald zu einer lutherischen
Gemeinde zusammenfanden. Aber
wer sollte ihnen als Prediger und
Seelsorger dienen?

Claus Stürcken hatte wohl durch
den Dresdener „Verein  zur Unter-
stützung der lutherischen Kirche in
Nordamerika“ erfahren, dass sich in
Indiana viele Deutsche angesiedelt
hatten und die in Logansport ansässi-
gen Lutheraner dringend einen Pre-
diger suchten. Er ließ sich für den
Dienst an den amerikanischen Lu-
theranern gewinnen. So reiste er nach
einem letzten Besuch bei seinen El-
tern in Debstedt mit einem der Aus-
wanderer-Schiffe von Bremerhaven
nach New York und kam nach einer
langen Fahrt über Land in Indiana
an. Als ihm die Kirchenvorsteher
nach dem ersten Kennenlernen eine
Anstellung zusagten und sich auch
die Gemeindeglieder nach einer Pro-
bepredigt sehr zufrieden äußerten,
ließ er seine Verlobte Magdalena Hät-
tasch nachkommen. Sie wurden
schon 1849 getraut. 
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Vom Missionsseminar zum Gemeindegründer
Der Lebensweg des Debstedters Claus Stürcken

In Debstedt wohnten viele Verwandte – Die Debstedter Kirche im Winter 2008 
(Foto: Bärbel Behrens)
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Der Stader Superintendent J. H.
Pratje (1710 –1791) hat uns in seinen
Schriften ein buntes Kaleidoskop ge-
schichtlicher Fakten und örtlicher
Besonderheiten hinterlassen. Viele
von ihm aufgezeichneten Fakten sind
für die regionale und örtliche Ge-
schichte von unschätzbarem Wert.
Unter den überlieferten Fakten gibt
es auch einige, die ein Schmunzeln
hervorrufen und deren Bedeutung oft
nur zu entschlüsseln ist, wenn man
bestimmte Entwicklungen in einem
Ort in ihrem Zusammenhang betrach-
tet, so ist es auch mit dem „Heiligen
Tümpelmann“ in Cadenberge.

In Altes und Neues im IX Kapitel
beschreibt Pratje das Kirchspiel Ca-
denberge, unter § 3 heißt es: „Es ist
sehr wahrscheinlich, daß alhier ganz
frühzeitig eine Kirche angeleget wor-
den. Die eigentliche Zeit aber, da sol-
ches geschehen, bleibet unausge-
macht. Man findet ihrer schon Ao.
1337 gedacht, wie aus den Literis fun-
dationis Vicariae S. Nicolai in Joh.
Rhodens Registro bonor. eccl. Brem. p.
m. 110. erhellet. Sie ist dem Heil. Ni-
kolao gewidmet gewesen, wie aus der
angefügten Urkunde Nro. I erhellet.
Es war in der Kirche vormahls auch
das Bild des Heil. Nikolai vorhanden.
Die Einwohner nennen diesen Heili-
gen den H. Pohlmann. Was mag diese
Benennung für einen Grund haben?
Ist Nikolaus bey den Katholiken etwa
ein Schutzheiliger der Gewässer, Seen
und kleinen stehenden Wassern, die
man im Niedersächsischen Pöle zu
nennen pfleget? Alters halber musste
die Kirche Ao. 1740 neu erbauet wer-
den. Man will nachrechnen, daß sie,
die Proceßkosten mitgerechnet, an die
18000 Rthlr. und vielleicht noch mehr,
gekostet habe“.

Der Heilige Nikolaus, der Schutz-
heilige der Cadenberge Kirche wurde
vor der Jahrtausendwende besonders
in der orthodoxen Kirche verehrt. Er
war aber auch in Mitteleuropa be-
kannt und ihm waren bereits damals
einzelne Kirchen geweiht. Als Kaiser
Otto II. 972 in Rom die byzantinische
Prinzessin Theophano heiratete, wur-
de durch diese Heirat die Verehrung
des Heiligen Nikolaus in Deutschland
verbreitet. Aber erst, als seine Gebei-
ne 1087 nach Rom überführt wurden,
wurde Nikolaus einer der beliebtesten
Heiligen des hohen Mittelalters, dem
viele Kirchen, Kapellen und Altäre
geweiht wurden. In der näheren Um-
gebung sind diesem Heiligen neben
Cadenberge, die Kirchen in Oppeln
und Altenbruch und die ursprünglich
als Kapellengemeinde zu Freiburg
gehörende heutige Kirche Krummen-
deich geweiht. 

Aus den Legenden, die sich um das
Leben des Heiligen rankten, hat sich
ein weites Spektrum an Aufgaben er-
geben. Auf den Internetseiten des
Bistums Münster findet sich folgende
Darstellung: Nikolaus ist Patron von
Russland und Lothringen, der Mini-
strant/innen, der Kinder, der Jung-
frauen, der Pilgernden und Reisen-
den, der Rechtsanwälte, Notare,

Kaufleute, Apotheker, Wirte, Wein-
händler, Schiffer, Fischer, Matrosen,
Flößer, Müller, Bäcker, Korn- und Sa-
menhändler, Metzger, Bierbrauer, We-
ber, Spitzen- und Tuchhändler, Stein-
metze, Steinbrucharbeiter, Fassbin-
der, Knopfmacher, Kerzenzieher, der
Feuerwehr, der Gefangenen, für eine
glückliche Heirat, gegen Wasserge-
fahren und Seenot, zur Wiedererlan-
gung gestohlener Gegenstände, gegen
Diebe. Auf einigen anderen Internet-
seiten werden diesem Heiligen noch
weitere Aufgaben übertragen. Dass er
aber der Heilige der kleinen stehen-
den Gewässer ist, habe ich auf den
über 100 Seiten in deutscher Sprache
im Internet nicht gefunden.

Dass Pratje mit seiner Deutung von
Pohl als kleines stehendes Gewässer
richtig liegt, bestätigt Lübbens Mit-
telniederdeutsches Handwörterbuch:
pôl, pûl, m. Pfuhl, Vertiefung mit
Wasser gefüllt; stehendes, unreines
Wasser, Schlamm, heißt es dort, also
Kleingewässer, die heute als Tümpel
bezeichnet werden. Tümpel sind
natürliche, zumeist relativ kleine, ste-
hende Binnengewässer mit oder ohne
Zu- und Ablauf, die periodisch aus-
trocknen können.

Wie lässt es sich aber erklären, dass
der Heilige, dem die Cadenberger
Kirche geweiht wurde, im Ort mit ei-
nem abwertenden Namen, als der
Heilige Tümpelmann verspottet wur-

de? In § 4, 2 gibt Pratje bereits einen
Teil der Antwort: „Ostermoer, heißt
sonst auch Kirchen–Moer und St. Ni-
kolaus–Moer. Dieser ist der Kirche
von dem Erzbischofe Christophoro
geschenket. Es stehen darauf 14 Feu-
erstellen, deren Besitzer alle Kirchen-
meyer sind“. Die Kirche war zu seiner
Zeit Eigentümer des Niedermoors an
der Ostseite der Cadenberger Geest,
heute Kleingewässer Cadenberge,
und hatte dort Kirchenmeyer ansie-
delt, die gegen Abgaben das Eigentum
der Kirche bearbeiteten. Dort gab es
und gibt es noch heute Pöhle oder
Tümpel. 

Erzbischof Christoph (1511–1558)
hat in der heutigen Samtgemeinde
Am Dobrock seine Spuren als Lan-
desherr hinterlassen, nicht nur durch
die Schenkung des Ostermoors an die
Cadenberger Kirche. Er ging 1512 mit
militärischen Mitteln gegen die
Kirchspiele an der Aue, Oppeln, Bül-
kau, Belum und die Ortschaft Büls-
dorf vor, die angestachelt von dem
Hadler Herzog Magnus ihm die alt-
hergebrachten Abgaben verweigert
hatten. Im Zuge dieser Auseinander-
setzung wurde die Kirche in Caden-
berge und der Kirchhof in Belum ent-
weiht. Vermutlich wurde der den Kir-
chen und Kirchhöfen nach dem Sach-
senspiegel beigelegte Friede durch die
Truppen des Erzbischofs gebrochen.
Zur Wiedergutmachung wurde dem

nicht an dem Aufstand beteiligten
Kirchspiel Cadenberge, dass im Ei-
gentum des Bremer Erzbischofs ste-
hende Ostermoor zur Aufsiedlung
überlassen. Die Einwohner des Ortes
Cadenberges erlitten dadurch einen
herben Verlust. Bis dahin hatten sie
das unbesiedelte Ostermoor als All-
mende für ihr Weidevieh und zum
Torfstich benutzt. Nun war es mit der
kostenlosen Nutzung des Ostermoores
vorbei. Die Aufsiedlung ging zwar
nicht von heute auf morgen vor sich,
nahm aber langsam und sicher zu.
Dass die Ansiedler aber für die Nut-
zung zahlen sollten, war ihnen lange
Zeit ein Dorn im Auge. Bei der Visita-
tion der Cadenberger Kirche im Jahre
1588 wird unter Beschwerden und
Klagen Folgendes erwähnt: Etliche
Gemeindemitglieder benutzen das der
Kirche gehörende Ostermoor, zahlen
dafür aber keine Abgaben. Sie sollen
aufgefordert werden, die Abgaben zu
zahlen. 

So führte die Überführung des Os-
termoores aus dem Gemeineigentum
in das Eigentum der Kirche mit ihrem
Schutzheiligen Nikolaus dazu, dass
dieser Heilige in Cadenberge vor zwei
Jahrhunderten als der Heilige Tüm-
pelmann verspottet wurde, da die ihm
geweihte Kirche Eigentümer des Nie-
dermoores am Ostrand der Cadenber-
ger Geest war. 

Ludwig Badenius

Der „Heilige Tümpelmann“ in Cadenberge
Eigentumserwerb der Kirche verursachte Spottnamen

Von Claus Stürcken berichtet die
Logansporter Gemeindegeschichte,
er sei ein Mann von großer Energie
und Tatkraft beim Aufbau der Ge-
meinde gewesen. Man traf sich
zunächst zum Gottesdienst in Privat-
häusern. Als Kanzel und Altar dien-
ten behelfsweise drei aufeinander ge-
stapelte Bretterkisten. Am Sonntag
brachte eine Frau aus der Gemeinde
ihr Tischtuch mit, um damit den „Al-
tar“ zu bedecken. 

Schon 1851 wurde in zentraler La-
ge ein Grundstück erworben und eine
einfache Kirche erbaut. Unten waren

der Schulraum und die Wohnung von
Pastor und Lehrer, im ersten Stock
befand sich der Kirchsaal für die
Gottesdienste. Durch den Zuzug von
weiteren Deutschen wuchs die „St.
James Lutheran Church of Logans-
port“ Gemeinde immer mehr. Der
Kirchenraum war an einigen Sonnta-
gen so überfüllt, dass die Leute we-
gen der Hitze im Obergeschoss in
Ohnmacht fielen. Im Jahre 1860 hat-
ten Claus Stürcken und seine Frau
bereits vier Kinder: Klaus war 7, An-
na 5, Maria 3 und William ein Jahr
alt. 

All diese Mühen und Strapazen
hatten auf den Pastor nicht nur posi-
tive Auswirkungen. Im Jahre 1863 er-

litt er wegen Überarbeitung einen ge-
sundheitlichen Zusammenbruch. Die
bisherige Tatkraft war dahin, er er-
holte sich nur schwer. Die Gemeinde-
väter wussten aus eigener Erfahrung,
dass der Kern dieses Leidens nicht
nur körperliche Ursachen hatte. Ihr
Pastor litt an Heimweh, das spürten
sie wohl. So bewilligten sie ihm einen
viermonatigen Urlaub, den er für ei-
ne Reise nach Deutschland nutzte.
Gut erholt kehrte er zurück. 

Im Jahre 1864 erhielt Pastor Stür-
cken einen Ruf an die Evangelisch-
lutherische Immanuel Kirche in Bal-
timore im Bundesstaat Maryland. Er
erwartete, dass der neue Pfarrdienst
seine Kräfte weniger in Anspruch

nehmen würde. Die Logansporter
Gemeinde ließ ihn mit Bedauern zie-
hen, weil sie nun ohne Lehrer waren
und weil sie ihn „als ihren Pastor
liebten, respektierten und sich auf
ihn verlassen konnten“. Er wirkte in
der Immanuel-Kirchengemeinde in
Baltimore bis zum Jahre 1888. Nach
einigen Jahren im Ruhestand starb er
dort am 10. Juli 1907 im Alter von 86
Jahren. Johannes Göhler
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Die Cadenberger Kirche im Winter 1976 (Foto: Erich Müller, Cadenberge)



„Heimat Nordseeküste“– der Titel
dieses Heimatbuches lautete bis 2002
„Nordsee-Kalender“– feiert mit der
diesjährigen Ausgabe seinen 60.
„Geburtstag“. Dieses Buch, es er-
scheint im Wirtschaftsverlag NW in
Bremerhaven, hat schon vom ersten
Exemplar an, als der Herausgeber
noch die Nordsee-Zeitung war, gleich
diesseits und jenseits der Weser viele
Freunde gefunden.

Die kleine Kogge mit ihren weit
aufgeblähten Segeln auf der Titelsei-
te des ersten Exemplars hatte gera-
dezu Symbolcharakter. Der neue Ka-
lender kam in den ersten Jahren gut
„in Fahrt“; nicht nur in der Heimat.
Besonders nach 1956 wurden immer
mehr Exemplare vor allem nach
Nordamerika geschickt.

Von deutschstämmigen Familien
als „Brücke zur alten Heimat“ be-
zeichnet, schrieb 1961 Auswanderer
Hans Eckerholz aus Florida: „...in
jedem Jahr auf ein paar Seiten Freu-
de schaffen und das Festhalten, was
unsere Nordseeheimat ist und war,
das, liebe Nordsee-Zeitung, ist Ihnen
voll und ganz gelungen“. 

Rudolf Dahmen (1917–1989), der
langjährige verdienstvolle Chefre-
dakteur der Nordsee-Zeitung, stellte
den ersten Kalender zusammen. Er
war damals Chef vom Dienst bei der
NZ.

Ein Zufall führte zur Gründung
des Kalenders. Bei einem Besuch des
Wremer Pastors und Ortschronisten
Johann Möller entdeckte Dahmen
ein paar Kalender aus dem 18. Jahr-
hundert. Beim Durchblättern der
vergilbten Seiten kam er auf die Idee,
ebenfalls einen Kalender zusammen-
zustellen. Diese Heimatbücher wa-
ren kurz nach dem Zweiten Welt-
krieg eine Marktlücke.

Ständig wurde technisch und re-
daktionell an den Jahrgängen sorg-

fältig gearbeitet. Der Kalender 1950
war besser gebunden, hatte nicht wie
sein Vorgänger 64, sondern 80 Seiten.
Mit dem Jahrgang 1951 endete das
große Format; ab 1952 erhielten die
Leser erstmalig eine kleinere, we-
sentlich handlichere Ausgabe, stär-
ker in der Seitenzahl und auf allen
Gebieten umfassender: von heimat-
kundlichen Themen über Unterhal-
tung bis zu praktischen Ratschlägen.
Auch mit Illustrationen war dieses
Heimatbuch weitaus besser ausge-
stattet als alle Vorgänger.

Zum ersten Mal erschien der
„1968“ auf Kunstdruckkarton mit
einem Farbfoto auf dem Umschlag.

Ein wichtiger Mitarbeiter in den
ersten Jahren hieß Dr. Wolfgang von
Goethe aus Frankfurt a. M. Es war
natürlich nicht der weltberühmte
Poet, sondern ein schlichter Wissen-
schaftler, der dem Kalendermacher

das Kalendarium mit allen wichtigen
Daten verkaufte. Verwandt war er –
wie sich später herausstellte – mit

dem großen Dichter.
Viele Mitarbeiter der ersten Jahre

waren vor allem bekannte Morgen-
sterner wie Gertrud Cornelius, Die-
trich Steilen, Dr. Benno Eide Siebs,
Theodor Schröder, Heinrich Mahler,
Prof. Dr. Rolf Dircksen, Dr. Hans
Heinrich Hoffmeyer und Dr. Walther
Harcken.

Auch bekannte niederdeutsche
Schriftsteller und Dichter findet
man in den Seiten der ersten Kalen-
der, so Rudolf Kinau, Alma Rogge,
August Lähn und Fritz Husmann. 

Der Bremerhavener Maler Frie-
drich Köster und die Malerin Elfrie-
de Deimling bereicherten den Kalen-
der mit vielen grafischen Darstellun-
gen und Zeichnungen.

Erster Kreiskalender 
erschien 1937 

Der erste Kalender für den damali-
gen Kreis Wesermünde erschien 1937
mit einer Auflage von 4000 Exempla-
ren. Das Druckwerk war, entspre-
chend der Zeit, nationalsozialistisch
geprägt, enthielt aber auch gute hei-
matkundliche Artikel, die völlig un-
politisch waren. Der vom so genann-
ten „Kreisausschuss des Kreises We-
sermünde“ herausgegebene Buchka-
lender war zur damaligen Zeit mo-
dern und, im Vergleich zu anderen
Kalendern, grafisch gut gestaltet.
Ein Jahr später ist die Auflage auf
insgesamt 5500 Exemplare erhöht
worden. 

Auf den ersten Seiten des „37er“
wurde vor allem die Archäologie im
heimischen Bereich herausgestellt.
Unter anderem findet sich ein be-
merkenswerter Beitrag vom späteren
Kreisbaumeister und Mitglied der
Morgensterner, Erwin Stürtz. Er be-
richtete über eine kleine Grabung zu
Beginn der 30er Jahre auf der Fall-
ward im südlichen Land Wursten.

Interessant ist eine Statistik über
die Gemeinden im damaligen Land-
kreis Wesermünde, ein Spiegelbild
von damals noch 97 selbständigen
Gemeinden zwischen 1925 und 1933.
So zählte der Kreis Wesermünde
1933 47.695 Einwohner. Der Pferde-
reichtum im Kreisgebiet war enorm:
1934 gab es fast 9.000 Pferde, dage-
gen waren nur 19 Trecker registriert.
Die meisten Pferde zählte man um
1935 in Dorum. Mit weitem Abstand
vor den anderen Gemeinden besaß
der Flecken im Jahre 1933 324 Stück,
danach folgte Midlum mit 259 Tie-
ren. Das Rindvieh vermehrte sich im
Kreisgebiet 1932 von 70.566 Stück
auf 75.132 im Jahre 1933.

Der Hauptartikel des Jahrgangs
1938 stand im Zeichen des 700-jähri-
gen Bestehens des Landes Wursten.
Erstmals wird von dem in Pading-
büttel geborenen Bauernsohn Dr.
Erich von Lehe, Archivrat im Ham-

burger Staatsarchiv und langjähriger
Morgensterner, die Wurster „Ge-
burtsurkunde“ von 1238 vorgestellt.

Im folgenden Jahr kommt die
große Überraschung. Der für 1940
vorbereitete Kalender erscheint
nicht. Zunächst keine Erklärung.
Erst im nächsten Jahr sieht man den
gelben Kalender als „Kreiskalender
1940/41“ wieder, allerdings nur mit
dem Kalendarium für 1941.

Der damalige Landrat Mahler be-
gründete das Nichterscheinen zu-
nächst damit, „dass der Schriftleiter,
Herr Schriefer, sein Amt unerwartet
1939 niederlegte“. Nachfolger wurde
Wilhelm Rührmund aus Sandstedt.
Was es für Differenzen mit Schriefer
gegeben hat, ist nicht bekannt.
Hauptgrund, warum der Kalender
nicht erscheinen konnte, war – so in
einer späteren Mitteilung – angeb-
lich ein „Führer-Erlass“ vom 28. Au-
gust 1939 (Kriegsbeginn), „der weit-
gehende Einschränkungen, auch auf
dem Gebiete der Heimatpflege, zur
Pflicht machte“. Vor allem aber: „Die
Prüfung des Manuskripts (sie erfolg-
te von der parteiamtlichen Prüfungs-
kommission zum Schutze des NS-
Schrifttums) verzögerte sich infolge
der Zeitumstände erheblich, so dass
die Herausgabe des Kalenders 1940
nicht erfolgen konnte“, so der Land-
rat.

In dem Doppelkalender wird ein
neues Kreiswappen vorgestellt, das
schon am 9. Januar 1939 vom preußi-
schen Staatsministerium genehmigt

worden ist. Es galt bis zum August
1977, der Gründung des Landkreises
Cuxhaven. Der Heraldische Verein
„Zum Kleeblatt“ in Hannover hatte
es entworfen; markant ist dabei die
grüne Eiche vor gelbem Hintergrund.

Der Jahrgang 1942 ist geprägt von
einem 27 Seiten umfassenden Rück-
blick über die Franzosenzeit, und
zwar von 1803 bis 1813. Dann folgen
16 Seiten, die sich ausschließlich mit
dem aktuellen Kriegsgeschehen bis
1941 befassen, natürlich im propa-
gandistischen Stil des braunen Regi-
mes.

Wegen der Papierknappheit wäh-
rend des Krieges ist der 5. Jahrgang
nicht mehr gedruckt worden.

Heimatbuch 2008 

Der Jahrgang 2008, redigiert von
Günter Bastian, bietet wieder eine
Fülle vielseitiger Beiträge.

Der Artikel über die Walfangabtei-
lung des Deutschen Schiffahrtsmu-
seums in Bremerhaven ist eine eben-
so spannende Geschichte wie die
über den 100 Jahre alten Bauern-
hausverein Lehe, wie überhaupt alle
25 Artikel, sorgfältig von Bastian
ausgewählt, von diesseits und jen-
seits der Weser ein buntes, abwechs-
lungsreiches Bild aus Gegenwart und
Vergangenheit bieten. 

Auch das Plattdeutsche kommt mit
besinnlichen und fröhlichen Beiträ-
gen nicht zu kurz. 

Hein Carstens

Ein Heimatbuch feiert „Geburtstag“
Vor 60 Jahren als Nordsee-Kalender gegründet – Vorgänger: „Wesermünder Kreiskalender“
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Wir über uns: 
„Reisen mit dem

Morgenstern“
Wer reist nicht gerne? Der Mensch

hatte und hat offensichtlich das Be-
dürfnis, zu fremden Orten und in un-
bekannte Länder aufzubrechen, um
sie zu erkunden oder einfach nur zu
sehen.

Lange Zeit war dies ein Privileg
der Reichen; heute gelten wir Deut-
schen insgesamt als Reiseweltmeis-
ter.

Was ist nun das Besondere der
„Reisen mit dem Morgenstern“, wo
es doch unzählige professionelle Ver-
anstalter gibt?

Ich denke, bei uns Morgensternern
spielt das Gemeinschaftsgefühl eine
zentrale Rolle.

Viele Frauen und Männer vom
Morgenstern melden sich zu unseren
rund 20 alljährlichen Fahrten (auch)
an, um alte oder junge Freunde bzw.
Gleichgesinnte zu treffen. Dabei ist
das Reiseziel wichtig, aber nicht im-
mer entscheidend.

Das gute Gespräch, ja, auch das
gemeinsame Essen und Trinken nach
einem erlebnisreichen Tag, kann
manchmal wichtiger sein als alles
andere.

Als Beispiel möchte ich unsere
Fahrradexkursionen nennen, die die
Männer vom Morgenstern seit 1991
durchführen. Wir brauchen eigent-
lich kaum noch auf die Anmeldelis-
ten zu gucken, da viele sich immer
wieder anmelden. Schön ist aber
auch, dass stets neue und interessan-
te Menschen dazustoßen.

Eine Stärke unserer Reisen ist
auch die Vielfalt. Die ehrenamtlichen
Fahrtenleiter und Fahrtenleite-
rinnen setzen individuelle Schwer-
punkte: Gärten und Parkanlagen,
Orgeln stets mit Konzert, Rolande
nah und fern, interessante Ausstel-
lungen etc.

Sicherlich im Sinne unseres Grün-
ders, der die Heimat liebte und berei-
ste, den es aber auch immer wieder in

die Ferne führte, ist es, dass wir seit
Jahrzehnten auf der einen Seite Aus-
flüge und Wanderungen in der nähe-
ren Umgebung durchführen, ande-
rerseits aber auch nicht vor Italien,
England, Litauen oder Frankreich
„zurückschrecken“.

Natürlich muss auch ein dem-
nächst 126 Jahre alter Heimatbund
sich den modernen Zeiten in gewis-
ser Weise anpassen. Hoffentlich mit
mehr Erfolg als Charlie Chaplin!

So steigen die Ansprüche unser
Mitglieder bezüglich des Komforts.
Dass sich „wildfremde“ Menschen
ein Doppelzimmer teilen müssen, so
mehrfach geschehen bei unseren
DDR-Studienfahrten in den 80er
Jahren des 20. Jahrhunderts,  würde
heute kaum noch akzeptiert werden.

Auch gemeinsame Touren mit an-
deren Vereinen oder Organisationen,
so letztes Jahr mit der Philosophi-
schen Gesellschaft Bremerhaven,
werden von uns veranstaltet.

Zusammengefasst kann man sa-
gen, „Reisen mit dem Morgenstern“
bildet, schafft und vertieft aber auch
Freundschaften. Insofern bleiben Sie
uns gewogen und berichten Sie auch
anderen von unseren Fahrten.

In diesem Sinne
grüßt Sie herzlich Ihr 

Sönke Hansen
Vorstandsmitglied der Männer

vom Morgenstern

Rudolf Dahmen gab den ersten Nord-
see-Kalender heraus.

Der Wesermünder Kreiskalender 1937
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Montag, 3. März 2008, 19 Uhr,
Bremerhaven-Geestemünde, An der
Packhalle V, Abt. 1: Arbeitsgemein-
schaft „Flurnamen Bremerhaven
/Altkreis Wesermünde“; Leitung:
Ude Meyer

Mittwoch, 5. März 2008, 16 Uhr,
Otterndorf, Kreisarchiv: Arbeitsge-
meinschaft „Hadeln“; Leitung: Hei-
ko Völker

Mittwoch, 5. März 2008, 19.30
Uhr, Bremerhaven-L., Stadtarchiv:
Arbeitskreis „Bremerhavener Stadt-
geschichte“, Leitung: Dr. Hartmut
Bickelmann

Mittwoch, 12. März 2008, 16 Uhr,
Otterndorf, Kreisarchiv: Arbeitsge-
meinschaft „Hadeln“; Leitung: Hei-
ko Völker

Donnerstag, 13. März 2008, 19.30
Uhr, Bremerhaven, Kreissparkasse
Wesermünde/Hadeln, Friedrich-
Ebert-Straße: Vortrag mit Lichtbil-
dern von Dr. Christina Deggim, Sta-
de: Die Karlsburg –Versuch einer
schwedischen Stadtgründung an der
Geestemündung“ (Gemeinsame Ver-
anstaltung mit dem Stadtarchiv Bre-
merhaven und der Schiffahrtsge-
schichtlichen Gesellschaft Bremer-
haven)

Donnerstag, 13. März 2008, 19.30
Uhr, Cuxhaven, Stadtbibliothek:
Karl-Heinz Meyer, Cuxhaven: Vor-
trag mit Bildern „Badehaus und
Seepavillon in Cuxhaven –Von der
Gründung des Seebades 1816 bis zu
den beträchtlichen Umwälzungen
im Umfeld des Seepavillons im 21.

Jahrhundert.“
Montag, 17. März 2008, 18.30 Uhr,

Bremerhaven-Geestemünde, An der
Packhalle V, Abt. 1: Bibliotheks – Ar-
beitsgemeinschaft; Leitung: Ina Vie-
brock-Hörmann

Dienstag, 18. März 2008, 19 Uhr,
Cuxhaven, Stadtbibliothek: Arbeits-
kreis „Cuxhavener Stadtgeschichte“;
Leitung: Peter Bussler

Dienstag, 18. März 2008, 18 Uhr,
Bremerhaven-Geestemünde, An der
Packhalle V, Abt. 1: „Familienkundli-
che Arbeitsgemeinschaft der Männer
vom Morgenstern (Computergenealo-
gie, Quellenforschung, Familienfor-
schung)“; Leitung: Fred Wagner

Dienstag, 18. März 2008, 19.30
Uhr, Bremerhaven, Kreissparkasse
Wesermünde/Hadeln, Friedrich-
Ebert-Straße: Heddo Peters, Nor-
denham: Vortrag „Die Oldenburger
Bilderhandschrift des Sachsenspie-
gels“. (Mit Bildprojektion)

Mittwoch, 19. März 2008, 16 Uhr,
Otterndorf, Kreisarchiv: Arbeitsge-
meinschaft „Hadeln“; Leitung:
Heiko Völker

Mittwoch, 26. März 2008, 16 Uhr,
Otterndorf, Kreisarchiv: Arbeitsge-
meinschaft „Hadeln“; Leitung:
Heiko Völker

Sonnabend, 29. März 2008: Be-
such der Ausstellung „Friedrich II
(1194–1250) –Welt und Kultur des
Mittelmeerraumes“ in Oldenburg
und manches mehr. Abfahrt: 8.30
Uhr Bremerhaven-Hbf. Leitung:
Sönke Hansen

Veranstaltungen der 
Männer vom Morgenstern

März 2008
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Einladung
Der Heimatbund der Männer vom Morgenstern

lädt Mitglieder und Gäste ein
zu einem Vortrag mit Bildprojektion am

Dienstag, 18. März 2008, 19.30 Uhr, 
Kreissparkasse Wesermünde/Hadeln, 

Bremerhaven, Friedrich-Ebert-Straße.

Heddo Peters, Nordenham:

„Die Oldenburger Bilderhandschrift
des Sachsenspiegels“

Einladung
Der Heimatbund der Männer vom Morgenstern,
gemeinsam mit dem Stadtarchiv Bremerhaven

und der Schiffahrtsgeschichtlichen Gesellschaft Bremerhaven,
lädt ein zu einem Vortrag

am Donnerstag, 13. März 2008, 1930 Uhr,
in der Kreissparkasse Wesermünde-Hadeln, 

Bremerhaven, Friedrich-Ebert-Straße.

Dr. Christina Deggim, Stade:

Die Karlsburg
Versuch einer schwedischen Stadtgründung 

an der Geestemündung

Ein Waschgleis
für Kühlwagen

Tippfehler

Ein Tippfehler sorgte im letzten
Heimatblatt für Aufsehen. In dem
Beitrag über die Langener Mühle
hieß es, der Gärtnermeister Helken
sei 1966 gestorben und habe 1988
über die Mühle seiner Vorfahren be-
richtet. Helken ist 1996 gestorben. 

Umschau

Der Artikel „Fischkurswagen si-
cherten die Auslieferung“ im Nieder-
deutschen Heimatblatt vom Januar
dieses Jahres hat großen Anklang ge-
funden. Unter anderem schrieb uns
unser Leser Herbert Eden, Bremer-
haven, einige interessante Details zu
diesem Thema, die wir im folgenden
Teil gerne wiedergeben.

In den 50er Jahren gab es bei der
Bundesbahn beim Waschgleis (Bahn-
betriebswerk Geestemünde) eine
spezielle Waschanlage zum Reinigen
und Waschen der Fischwagen. 

Nachdem die Wagen entladen wor-
den waren, kamen sie auf ein speziel-
les Gleis, wo sie enteist und vorgerei-
nigt wurden. An jeder Seite im Wa-
gen war ein Eisfach mit meist noch
kleinen Eisblöcken. Dieses Alteis
wurde in der Regel vom Wagen di-
rekt in einen Graben hinter den See-
beckwerfthallen geschaufelt. Das
Fach wurde dann gefegt und der
Kühlwagen auf ein anderes Gleis zur
Waschanlage gefahren, wo er  mit
Kalt- und Warmwasser gereinigt
wurde.

Beim Waschgleis in der Nähe der
damaligen Seebeck-Werft waren
auch die Werkstätten für die Kühl-
und Fischwagen und die Aufent-
haltsräume. Etwa 20 bis 30 Leute
waren dort beschäftigt. Es wurde in
zwei Schichten von 6 bis 14.30 Uhr
und von 14 bis 22 Uhr gearbeitet.

Es gab dort auch eine kleine Tisch-
ler- und Schlosserwerkstatt. 

Am Waschgleis wurden aber auch
Wagen mit Stroh (Bananenwaggons)
entleert. Das Stroh wurde dann un-
ter Aufsicht verbrannt.

Nach dem Waschen wurden hier
auch des Öfteren für die U.S.Army
Kühl- und Fischzüge zusammenge-
stellt und von einem Bahnbedienste-
ten und einem Army-Angehörigen
kontrolliert.

Ab 1954 schickte die Trans-
thermos-Gesellschaft Wagen mit
Trockeneis auf die Reise. Dieses
Trockeneis durfte nur mit Hand-
schuhen angefasst werden. Man warf
es zumeist von außen durch eine Öff-
nung in den Wagen. Dieses Trocken-
eis entwickelte nicht gerade gesund-
heitsfördernde Dämpfe.

Die Transthermos-Gesellschaft
hatte in den fünfziger Jahren seinen
Sitz am Fischbahnhof in der Nähe
des Seemannsheimes. Dort gab es
auch die Firma Freese, welche die
Fischverladung und auch Entladung
machte. Die Löhne waren nicht gera-
de üppig. Ich verdiente damals ca.
260 – 280 DM netto.

Für das Rangieren der Kühlzüge
wurden zuerst Dampfloks, später
wendige Dieselloks eingesetzt.
Dampfloks wurden damals noch be-
kohlt und geputzt. Es gab dafür zwei
Putzkolonnen. Auf dem Waschgleis
war sogar eine Dampflok stationiert,
welche für die Beheizung der Unter-
kunftsräume und für Warmwasser
sorgte.

Einmalige Sonderveranstaltung des
Heimatbundes der Männer vom Morgenstern

in Zusammenarbeit mit
der KUBE Bederkesa am 30. März 2008

Kulinarische Spezialitäten
und Kunstgenuss

Im Sommer 2007 erstellten Mitglieder der Kunstschule (KUBE)
im Garten des Hermann-Allmers Heims in Rechtenfleth eine

Reihe von Bildern, Zeichnungen und Skizzen. Diese Kunstwerke
sollen am 30. März unter fachkundiger Leitung begutachtet

werden, und zwar im Waldschlößchen Bösehof in Bederkesa. Im
Anschluss daran wollen wir ein für diesen Anlass kreiertes 

Mittagsmenü im mehrfach ausgezeichneten Restaurant
des Hauses einnehmen:

Eine feine Champagnersuppe, wie sie im
Bösehof gereicht wurde

***

Gekräuterte Zanderschnitte, wie sie der
Marschendichter Hermann Allmers mochte

(mit Salat und Petersilienkartoffeln)

***

Ein köstlicher Nachtisch, wie er Aurora von
Königsmarck gereicht wurde

(Kirschen, Rotwein, Arrakcreme. ..)

Gut gestärkt soll danach bei einem kleinen Spaziergang durch
den Flecken der neuen Bibliothek des Niedersächsischen Inter-
natsgymnasiums und der KUBE ein Besuch abgestattet werden.

Abfahrt ist gegen 9.30 Uhr ab Bremerhaven-Hbf. Zurück werden
wir um 16.00 Uhr sein. Der Preis für Busfahrt, Besichtigungen

und das Menü beträgt 403. 
Anmeldungen bitte bis 20. März an G. und B. Huskamp

Rastenburger Straße 10 • 27580 Bremerhaven• Tel. 0471/88529

Die Gesamtleitung liegt bei Sönke Hansen.


